
Sburrile Einfálle auf der Biennale Paris 
Fünfhundert junge Künstler Lundieine Jury, die das Làcherliche bevorzugte 

Geràuschvoll künden die Werke 
in der internationalen Ausstellung 
„Biennale von Paris“ im Muséum 
moderner Kunst vom letzten Sdirei 
in der Entwicklung der jungen 
Kunst. Es donnert, klappert, tutet 
und kollert dem irritierten Besucher 
von allerlei blinkenden und wedeln-
den Apparaten entgegen. Die Bien-
nale zeigt Werke von 500 Künstlern 
unter 35 Jahren aus 54 Lândern. Seb 
ten erregt ein Bild oder eine Plastik 
auBer durch Ulk Aufmerksamkeit. 

Es gibt viel zu lachen und zu stau-
nen auf dieser grôBten Reprâsenta-
tionsschau junger Künstler aus aller 
Welt. Da hàngt ein Spiegel an einer 
Schnur, und wenn der Besucher auf 
einen Knopf drückt, bricht Theater-
donner los, und der zitternde Spiegel 
wirft verzerrte Konterfeis vom Be-
trachter zurück. 

Den skurrilen Einfallen sind keine 
Grenzen gesetzt. An einer Rundlein-
wand leuchten neun verschiedene 
Lichtbilder rhythmisch auf, rechts-
links, vorn, hinten und vermitteln 
zu verstümmelten Texten oder zu 
Musikklangen rasch wechselnde Ein-
drücke von photographierten Kir-
chenpfeilern, abstrakten Zeichnun-
gen, blauen Meeresgestaden oder 
verunglückten Plastiken. Die fran-
zòsische Abteilung ist reich an schwa-
chen Einfallen: ein wackelnder See-
hund balanciert eine Kiste auf der 
Schnauze. Auf eine Toilettenrolle 
wird mit Zeichnungen eine „Ge-

schichte ohne Ende“ erzàhlt. Die 
Franzosen machen viel Pop, ohne 
die beabsichtigte Schockwirkung des 
Banalen zu erreichen. 

In der Abteilung der lateinameri-
kanischen Lânder sind Bilder ausge-
stelit, und hier herrscht Stille. Man-
che Bilder haben einen Reiz durch 
Anklange an die Volkskunst diesel 
Lânder. Manche zeigen Ansâtze zui 
Eigenstàndigkeit. Anders sieht es-
wieder im englischen Saal aus. Die 
Englander malen ungefëhr so wie 
die Beatles singen. Sie haben etwas 
Besonderes und scheinen sich ein 
wenig über sich selbst zu amüsieren. 
Sie stellen da eine grüne Flâche mit 
drei lila Flecken oder eine rote über-
dimensionale Glocke mit einem ver-
rückten herausschauenden Hebel aus 
und sagen „no comment." 

In den beiden deutschen Ràumen 
ist der Eindruck intéressant, aber 
etwas beàngstigend. Im ersten Raum 
nur Metall und strahlendes WeiB. 
Heinz Mack arbeitet mit Metallfo-
lien, deren feeknitterte Abfallkanten 
er eng zusammensetzt zu einem 
Spiel der Linieri auf glatt glânzender 
Fláche. Günther Ucker versieht einen 
Tisch und einen Stuhl mit einem 
sich schlàngelnden Kranz von Nà-
geln und übersprüht das Ganze mit 
wéifier Farbe, dazwischen leise Grau-
tone. Beide gehoren zur Gruppe Nuil 
aus Düsseldorf und sind Preistràger 
der Biennale für Malerei. 

Auch die Graphik und Malerei im 
zweiten Raum der Deutschen ist von 
verschlossener Kâlte. Axel Knopp, 
ebenfalls Preistràger der Biennale, 
druckt Graphiken mit gestanzten 
Benzin-Marken-Blechschildern. Kon-
rad Klapheck malt eine aus dem 
Bild springende Schreibmaschine 
oder eine Telefongabel mit sugge-
stiver Prazision. Altmodisch gefühl-
voll ist dagegen geradezu die ab-
strakte Malerei von Bernd Volkle,-
ganz zu schweigen von dem hübschen 
kleinen Bronzekopf von Jochen Hilt-
mann. Hans Martin Erhardts gut-
gemachte Linolschnitte hângen leider 
ungünstig im Schatten. 

Wie immer in den Pariser Aus-
stellungen moderner Kunst, ist die 
Graphik die erfreulichste Abteilung. 
Vielleicht liegt es daran, daB auf die-
sem Gebiet die Beherrschung der 
Technik Voraussetzung ist. In dem 
grofien Saal mit von Graphiken be-
deckten Tischen und Wánden ist 
eine kleine Druckerei eingerichtet, 
die auf Wunsch sogleich einen Ab-
zug eines Blattes zum Verkauf her-
stellt. 

Entwürfe zu Bühnenbildern bilden 
innerhalb der Ausstellung eine ge-
sonderte Richtung der Ausdrucks-
moglichkeiten. In den Schaukàsten 
sind vorwiegend Dekorationen zu 
modernen Stücken zu sehen. So wei-
sen die vorgeschlagenen Bühnenbil-
der zu Anouihls „Die Irre von Chail-
lot“ von verspielter Zierlichkeit bis 

zu grotesker Schauer-Atmospharel 
viele Moglichkeiten auf. Par allei zur 
Ausstellung lauft ein tágliches Pio-
gramm mit Vorführungen jungex 
Schauspieler, Tanzer, Dichter und 
Musiker. 

Der Gesamteindruck der Biennale 
von Paris wird leider vom Bluff be-
herrscht. Die Jury hat dem Sensa-
tionellen den Vorzug gegeben. Sie 
hat dabei so viele Gegenstànde pas-
sieren lassen, die mit Kunst nicht | 
das Geringste zu tun haben, so daB 
die Biennale einen bedauernswerten 
Beigeschmack des Lácherlichen be-
kommen hat. Monika von _Cube_ 
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regt ein Bild oder eine Plastik auBer 
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Es gibt viel zu lachen und zu stau-
nen auf dieser größten Repràsenta-
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Schnur, und wenn der Besucher auf 
einen Knopf drückt, bricht Theter-
donner los, und der zitternde Spiegel 
wirft verzerrte Konterfeis vom Be-
trachter zurück. 

Den skurillen Einfallen sind keine 
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Musikklangen rasch wechselnde Ein-
drücke von fotografierten Kirchen-
pfeilern, abstrakten Zeichnungen, 
blauen Meeresgestaden oder verun-
glüdcten Plastiken. Die franzôsische 
Abteilung ist reich an schwachen Ein-
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Zeichnungen eine „Geschichte ohne 
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chen. 

In der Abteilung der lateinamerika-
nischen Lânder sind Bilder ausge-
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Eigenstàndigkeit. Anders sieht es wie-
der im englischen Saal aus. Die Eng-
lânder malen ungefâhr so wie die 
Beatles singen. Sie haben etwas Be-
sonderes und scheinen sich ein wenig 
über sich selbst zu amüsieren. Sie 
stellen da eine grüne Flâche mit drei 
lila Fiecken oder eine rote überdimen-
sionale Glocke mit einem verrückten 

herausschauenden Hebel aus und sa-
gen „no comment". 

In den beiden deutschen Râumen 
ist der Eindruck intéressant, aber 
beàngstigend. Im ersten Raum nur 
Metall und strahlendes WeiB. Heinz 
Mack arbeitet mit Metallfolien, deren 
geknitterte Abfallkanten er eng zu-
sammensetzt zu einem Spiel der Li-
nien auf glatt glânzender Flâche. 
Günther Uecker versieht einen Tisch 
und einen Stuhl mit einem sich 
schlàngelnden Kranz von Nâgeln und 
übersprüht das Ganze mit weiBer 
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Düsseldorf und sind Preistràger der 
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zweiten Raum der Deutschen ist von 
verschlossener Këlte. Axel Knopp, 
ebenfalls Preistràger der Biennale, 
druckt Graphiken mit gestanzten Ben-
zin-Marken-Blechschildern. Konrad 
Klapheck malt eine aus dem Bild 
springende Schreibmaschine oder eine 
Telefongabel mit suggestiver Prâzi-
sion.. Altmodisch gefühlvoll ist dage-
gen geradezu die abstrakte Malerei 
von Bernd Vôlkle, ganz zu schweigen 
von dem hübschen kleinen Bronze-
kopf von Jochen Hiltmann. Hans 
Martin Erhardts gutgemachte Linol-

schnitte hângen leider ungünstig im 
Schatten. 

Wie immer in den Pariser Ausstel-
ìungen moderner Kunst, ist die Gra-
phik die erfreulichste Abteilung. Viel-
leicht liegt es daran, daB auf diesem 
Gebiet die Beherrschung der Technik 
Voraussetzung ist. In dem groBen 
Saal mit von Graphiken bedeckten 
Tischen und Wânden ist eine kleine 
Druckerei eingerichtet, die auf 
Wunsch sogleich einen Abzug eines 
Blattes zum Verkauf herstellt. 

Entwürfe zu Bühnenbildern bilden 
innerhalb der Ausstellung eine geson-
derte Richtung der Ausdrucksmôglich-
keiten. In den Schaukàsten sind vor-
wiegend Dekorationen zu modernen 
Stücken zu sehen. So weisen die vor-
geschlagenen Bühnenbilder zu 
Anouilhs „Die Irre von Chaillot" von 
verspielter Zierlichkeit bis zu grotes-
ker Schauer-Atmosphâre. 

Der Gesamteindruck der Biennale 
von Paris wird leider vom Bluff be-
herrscht. Die Jury hat dem Sensatio-
nellen den Vorzug gegeben. Sie hat 
dabei so viele Gegenstànde passieren 
lassen, die mit Kunst nicht das Ge-
ringste zu tun haben, so dafi die 
Biennale einen bedauernswerten Bei-
geschmack des Lácherlichen bekom-
men hat. Monika von Cube 


